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In einem eigenartigen Spiel des Kreisens von Erde, Mond und Sonne im galaktischen 
Raum beschreiben ihre Bewegungen das Auftreten starker Regenfälle weltweit geordnet 
und in überraschendem Ausmaß. Die mondperiodische Niederschlagsverstärkung verweist 
auf Sonne und Galaxis als eigentlichen Ursachenhintergrund. Auch wenn es an 
physikalischer Begründung immer noch mangelt, ist dennoch dieses extraterrestrische 
Wirken auch in klimatischer Hinsicht schon jetzt unbedingt in Betracht zu ziehen.  Ein 
Vorrecht auf anthropogene Vorherrschaft in der Klimawandeldiskussion ist schon 
aufgrund  quantitativer Vergleiche als obsolet anzusehen. 
 
 
 
1. Beobachtete und gesetzmäßig kosmologisch verursachte Starkregen-Ereignisse: 
 

Bereits vor einem halben Jahrhundert wurde vielseitig bekannt und einvernehmlich 
akzeptiert, dass zwischen Mondphase und Niederschlag weltweit ein sehr stark ausgeprägter 
Zusammenhang besteht. Bei dieser Kenntnis blieb es jedoch auch, da man sich über den 
zugrundeliegenden physikalischen Prozess nicht schlüssig werden konnte. Auch die 
klimatologische Bedeutung dieses Phänomens blieb so lange völlig im Ungewissen. In der 
inzwischen aufgekommenen Problematik des Klimawandels gewann der möglicherweise 
extraterrestrische Einfluss zumindest als Mitursache zunehmend an Interesse, womit diese alten 
Beobachtungen wieder an Bedeutung gewannen.   

Aus Haufigkeitsauszählungen der Starknieder-
schläge in den gesamten USA über ein halbes Jahrhundert  
geht eine starke Abhängigkeit von der Mondphase hervor. 
Ähnliche Ergebnisse liegen auch von anderen Kontinenten 
vor. Die ausgeprägten Maxima liegen nach Neu- und 
Vollmond. Sie verschieben und verstärken sich mit 
Annäherung an den Äquator. Sie lassen sich auf ein 
kurzes Zeitintervall fokussieren. Mit Annäherung an eine 
Finsternis-Position vervielfacht sich dieser Effekt. Ferner 
verstärkt er sich mit zunehmender Sonnenaktivität und 
tendiert mit abnehmender Aktivität zum Verschwinden. Er 
variiert ebenfalls mit der galaktischen Ausrichtung der 
Mondbahnebene.  

 
Abweichung der Starkregenfälle in den USA je nach Mondphase: Beobachtete (A = raum-zeitlich 
geglättete) und abgeleitete (B und C = auf einen Breitengrad „entglättete“) Verteilung; B bei minimaler, 
C bei maximaler Auslegung. – Siehe Abb. 13 aus  www.walterfett.de/docs/fett-finsternis-farbig0311wy.pdf  
 
 



 Der so nur aus Beobachtungen nachgewiesene Tatbestand, dass der Mond im Rhythmus 
seines Umlaufs – gleich einem Trigger - ein derartiges Störpotential aufweist, lässt zwangsläufig 
darauf  schließen, dass ursächlich ein zumindest  vergleichbar starker Effekt seitens der Sonne 
und der Galaxis vorausgesetzt werden muss. Dieser gravierende Hinweis legt einen 
extraterrestrischen Einfluss offen, der in Konkurrenz zu dem derzeit favorisierten anthropogenen 
Einfluss steht. 
 
 
 
2. Einfluss auf die globale Erwärmung 
 
Die Wichtigkeit der klimatischen Sensitivität resultiert aus folgender Konfrontation, wobei sich 
ein Dilemma in der konkurrierenden Gegenüberstellung von anthropogener (A) und 
extraterrestrischer (B) Betrachtungsweise offenbart: 
 
     A) CO2 verursacht globale (Extra-)Erwärmung. Soll das CO2 die beobachtete globale 
Erwärmung auch quantitativ erklären, so setzt das eine gravierende positive Rückkopplung im 
Feuchtehaushalt der Atmosphäre voraus. D.h., diese Erwärmung führt zu anwachsender 
Bewölkung, zu Veränderungen im globalen Wasserkreislauf und wiederum zu einer Verstärkung 
der initialen Erwärmung (CO2 agiert gleich einem Trigger). Entscheidend in dieser Hinsicht ist 
also eine verlässliche Simulation der CO2-verursachten Änderung des Wasserzyklus.  
 

  B) Der Autor nun zeigt auf, dass (beobachtet und gesetzmäßig) kosmologisch verursachte 
starke Regenfälle entscheidend dazu beitragen können, den globalen Wasserzyklus zu 
beeinflussen und daher  zu einer globalen Erwärmung  führen würden, wenn wiederum eine 
positive Rückkopplung angenommen würde. Dieser Prozess würde wenigstens  in derselben 
Weise ablaufen wie derjenige, der durch die Simulation der CO2-verursachten Änderung des 
Wasserzyklus bedingt ist, jetzt jedoch ungeachtet der anfänglichen CO2-Erwärmung! 

 
     C) Einen Langzeittrend wie beim CO2 lassen auch Kombinationen von solaren und 
galaktischen Komponenten erkennen, was Klimaschwankungen erklären könnten.  
 
     D) Die klimatische Sensitivität als solche ist nicht das Ziel der Studie. Stattdessen steht im 
Blickpunkt die Tatsache, dass die gleiche Annahme einer positiven Rückkopplung in beiderlei 
Betrachtung des Problems die Dominanz des CO2-Arguments hinsichtlich der Sensitivität 
ziemlich fragwürdig erscheinen lässt. Wenn es also eine nennenswerte Sensitivität gibt, so bedarf 
es in diesem Kontext zumindest nicht mehr einer CO2-Vorherrschaft: Ein  klimatologisches 
Dilemma? 
 
     E) Die beobachteten Resultate würden in ein Modell passen, in welchem zuerst die kosmische 
Strahlung aus der Galaxie wirkt, dann die Sonne diese Einwirkung relativ zu solaren Aktivität 
jedoch reduziert. Als drittes Objekt „stört“ der Mond die Sonne, und zwar umso stärker, je näher 
er einer Finsternis-Position zusteuert. Schließlich verzögert die hohe Atmosphäre  den Einfluss 
auf den Regenprozess, möglicherweise in Verbindung mit dem Teilchentransport innerhalb der 
Dobson-Zirkulation in der Stratosphäre. 
 
 



 


